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Allgemeines.
Einen Teil, und zwar einen kleinen Teil der vielartig zusammengesetzten

Bevölkerung in der Erzdiözese von Verapoly und in der Diözese von Cochin
bilden die sogenannten Konkani-Brahminen, welche in Kolonien von 50 bis
150 Familien hier und da im Lande zu finden sind. Weil die Männer einen

Teil ihres Haupthaares in einem Knoten (Kudumi) zusammengebunden tragen,
werden dieselben auch Kudumi-Cheiiizs, genannt. Wie der Name besagt,
gehören sie der Brahminenkaste an; sie sind vom Lande Konkan und dem jetzt
portugiesischen Goa hierher eingewandert. Ihre Gesichtszüge, ihre Farbe, Ge
bräuche, Kleidung und Religion sind von denen der eingeborenen Malayali
verschieden. Sie sind somit als Einwanderer leicht erkennbar. Wie die Über
lieferung sagt, stammen sie aus dem Lande Konkan und Goa, von wo sie bei
der Ankunft der Europäer (nämlich der Portugiesen), mit denen sie nichts
zu tun haben wollten, nach dem Süden zogen und in den Ländern der Rajahs
von Cochin und Travankor Aufnahme fanden und von den damaligen Herr
schern freies Land zu Wohnstätten erhielten. Merkwürdig ist, daß die Hol
länder nach der Einnahme der portugiesischen Stadt Cochin (1663) nicht nur
die Christen im Lande herum, sondern auch diese Konkani in besonderen
Schutz nahmen und der Jurisdiktion der Rajahs entzogen. Der Grund hie-
für wird wohl gewesen sein, daß die Konkani damals oft Kaufleute waren,
die den Zwischenhandel besorgten. In gegenwärtiger Zeit aber ist das alles
geändert. Die Konkani arbeiten in ihren Kokospalmgärten und bestellen ihre
Reisfelder. Viele Familien sind aber schon so verarmt, daß sie sich dem Fisch
fang widmen und sich als Taglöhner an Christen, Heiden und Mohammedaner
verdingen, und als solche sind sie als gute Arbeiter bekannt. In der Schul
bildung sind sie weit hinter den anderen besseren Klassen zurück, und erst
in neuester Zeit fühlten sie sich gezwungen, ihren Kindern Schulunterricht zu
geben. Obwohl es hier in Ernakulam und Cochin (Stadt) und Umgebung sel
ten Übertritte zur Kirche aus diesem Volke gibt, ereignet es sich dagegen im
Inneren, so z. B. in der» Konkani-Kolonie zwischen unseren Kirchen von
Verapoly und Kunemavu, gar nicht selten, daß sie auf dem Sterbebette den
Priester rufen und um die heilige Taufe bitten.


